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Zur gereichen wirb. ©er ©emeinberat hat fic§
benn audj ber fänfitetifc^ert 2luSgeftaltung
feine Mitwirfung burch bie Strchiteften Bogelfanger
& Maurer in fRfifc|lifon oorbefjalten. ®ie Bau»
leitung unb Bauausführung liegt in ben |jänben ber
eibgen. Baubireftion in Bern.

ÛueEenïunfrê*
Vortrag in ter ©ettion 3uri<h be§ fdjroeij. SBertmeifterSSeïbanbeë

oon 3. 2. Saepf, QueHenforfdjer, Son en (2iargau).

(©cSInS.)

®le eigentliche Juraformation, oon ber auch bie Benen»

nung biefeS ©ebirgeS abgeleitet worben ift, unterfc^eibet
ftch in obern ober weifjen Jura, geologifch Malm,
mittleren ober braunen Jura, geologifch ©ogger
unb untern ober fdEjroarjen Jura, geologifch SiaS.
Malm jergliebert ftch wieberum weiter in ißortlanbten,
Kimeribgien, ©equanien, 2lrgooien unb Djforbtenf^i^ten.
SMljrenb nun erfiere brei ©ruppen, in weiterer Jerle--

gung nur fpärlicf), meift gar nic^t, mit Jwtfdhenbänfen
mergeliger Befdfjaffenheit unterbrochen werben unb ob»

wolfl teilweife fetjr gut gebanft, baS heifjt in fronen
Duatern ober flatten brecgenb, ju Baufteinbrüchen wotjl
geeignet, ftnb biefelben aber trotjbem oon maffenhaften
©palten burdjfeüt, beäfjalb für Quefienerfchliefjungen
ofjue Bebeutung. Biel widriger bagegen ift unS bie 2lr»

gooienfdljic^t, zuweilen bis mehrere 100 m mächtig, im
folge ihres ftarf mergeligen tpabituS, ein ausgezeichneter

Guelteintjorijont unb anberfeitS bie Unterlage ber präch»

tigften unb auSgebehnteften Juraweiben, währenb bie

brei erften ©ruppen entweber als fahle Jelfen aufragen
ober oon fpärltchem |)umuS überbedtt, ben äßalbboben
bilben. O^forbfrfjic^iett, obwohl fpärlid) aufgefd&loffen,
bi§ ganz auSfetlenb, oerljalten fidj ju Dueflenbilbungen
günftig, tnfofern nicht öfters auftretenbe ©ifenljaltigfeit
für beftimmte Jwedfe ftörenb wirfen îann. Bezüglich beS

Ütrgooien ift noch auf ein feljr IjäuftgeS unb auffaüenbes
Borïommen aufmerffam ju machen. Jebem ber jemals
©etegenljeit f)aite, unb baS war ja wätjrenb ber langen
©renjbefe^ung für oiele ber Jaß, folctje Juraweiben ju
begeben, bem müffen ficher bie oielen trichterförmigen
Bobenfenfungen aufgefallen fein, bie in paralleler 2ln=

orbnung zu ®ut}enben, ja p Çunberten auf einer elm

jigen SBeibe oorfommen fönnen, mitunter ïaum auffällig
bis ju ©röfjen oon 50 unb mehr Metern im ®ur<h»
meffer unb Siefen oon über 10 m. ©ie meiften finb bis
heute, infolge rationeßerer Bewirtfchaftung burch baS

abgelefene ©efteinSmaterial ausgefüllt unb mit fpumus
überbecft worben. ©iefe Srichter ober ©rbfäHe finb baS

ißrobuft unterirbifd) bat)tnjieljenber SBafferläufe. Srot;
feiner mergeligen Befchaffenheit ftnb feinerjeit bei ber

Jurafaltung auch biefe 9lrgootenfd)ic^ten ftarf gequetfdht
ober als ©leitmaffe gewaltig aufgeftaucljt worben unb
baljer oon feinoerjwetgten ffttffen unb iftutfchflächen burch»

fe£t, in bie bann bis zu gewiffen Siefen, bie atmofpf)ä=
rifdhen 3liebetfdhläge einzubringen oermögen. ®a nun
befanntuch alle ßlieberfdhläge fdjon auS ber Suft einen

gewiffen 5ßrojerttfa^ Kolßenfäure aufnehmen unb weiter
auS ben oberften ^umuSfc^i^ten fih ebenfalls mit |>u=

muSfüure oerbinben, bie oermöge ihrer jhemifd^en Ju=
fammenfe^ung fogar fefteS ©eftein anzugreifen im ©tanbe
ftnb, wirb unS oerfiänbltcl), ba§ fie btefe SRergel ebett=

faUS in Bearbeitung nehmen, nah unb nadj bie !alfi=
gen ©ubfianzen löfen unb forifclpwemmen. 9luf biefe
SBeife entfielen bann in blefen SRtffen unb feinen ©pal»
ten erweiternbe Kanäle, bie je nad^ Befdjaffenljeit be§

Materials einzelne ©teilen ftärfer angreifen. Bei heftigen
©ewitterregen fowoljl, als plö^lii^ etnje^enber @hnee=

fdjmelze, fc^wellen biefe unterirbifd^en SBaffet laufe, gleidf)
unfern Backen ftar! an, eS bilben ftdl) in ben erweiter»
ten Seilen ©trubel ober SGBirbel, über btefen immer größer
werbenben ^ol)lräumen ftürzt fc^liefjli^ langfam bie
©etfe ein unb bamit fielen wir oor einem Sri^ter ober
©rbfall. OueUentec^nij'^ bieten uns biefelben zwar gar
nidjtS, inbem fie bei grofjer Srocten|eit häufig ooUftän»
big oerfiegen, bei fiarfen Otieberfd)Iäaen fogar zur ©röße
eineS Ba^eS anf^weßen fönnen, unter ftarfer Srübung.
Slufjerbem fann bie ©of)le fold^er Saufe zuweilen fe^r
tief liegen. Jeber ernfie Jad^mann mu^ beSljalb oon
folgen Raffungen abraten.

üfnaloge Berpltniffe wie im Malm, finben wir zum
Seil aud^ in ben nun folgenben ©oggerfdjjidf|ten. Jm
obern ©ogger ober ©allooien finben wir aße
Übergänge je ttadfj ©efteinSart unb ©hic^tenlage unb
eS fönnen barin genügenb ftarfe unb audfj fonftante
Queßen gefunben werben, wenn nicf|t ein, man tnödEße

faft fagen, nod^ größerer ©ifenge^alt gegenüber bem Dp
fotb, für beftimmte Jrnecfe oon fRad^tcil ift. ©te nun
folgenben ©d^ic^ten, alfo ber IReft beS obern, ber ganze
mittlere ©ogger ober £>auptropenftein, fowie
ein Seil beS untern ©oggerS bis unb mit ben Murd^i»
fonaefd^idf)ten mit i^rem garten, ftarf zerflüfteten
©eftein, baS als wuchtige JelSpartien mitunter fenfred^t,
auS bem ©elänbe aufragt, ift für Dueßfoffangen nid^t
günftig, oljne man fei im ©tanbe folcfje Raffungen auf
ber ©o^le, alfo auf ber unterften ©d^id^t beS untern
©oggerS bem DpalinuSton anzufd^netben. fpler frei»
lid^ finb bann wieber ganz ausgezeichnete unb zum Seit
recht mächtige SBafferläufe zu erfchliefjen möglich. (3"'
fammenhang ber Berftetnerungen, fowie ber einzelnen
©dhidhten.) Jn ber unterften Schicht ber Juraformation
ber SiaS fönnen wir, obwohl nicïjt fehr mächtig, auf
geeigneten Sagen ebenfaüS SSaffer finben, ftnb aber
oieffach infolge reichen BitumengehalteS einzelner Sager
nicht immer oon beftem ©ef^macf. Stuf btefen llmftanb
noh fpezieß oerweifenb, ift ja befannt, baff fidjj bte Be»
wohner beS Jura an oielen Drten mit Jifternenwaffer
begnügen müffen, baS oon ben ©äcfjetn beim fßegen unb
ber ©chneefchmelze gefammelt wirb, teils fogar in ®ru«
ben, bie nur burcf) Srocfenmauerwerf, ähnlich unferer
frühem ©obbrunnen auSgefletbet ftnb, in neuerer 3ett
fcf)on infolge beS großem BetlufieS freilich in Beton.
Çter bleiben nun bie gefammelten SBa ffer liegen, müffen
bei eintretenber Srocfenheit öfters berart rationiert wer»
ben, bafj fogar Milch otel bißiger unb leichter zu be»

fomtnen ift als SBaffer. Über bie Qualttät woßen wir
feine SBorte oerlieren, in einem Sropfen unter bem
Mifroffop wimmelt eS wie in einem ütmeifenljaufen,
beffer als „profit" fagt man hier fdhon „guten Slppetit".
SBährenb foldhe SBaffer auch in fleinften Mengen bem
grembting unangenehm zufe^en fönnen, oerträgt fie ber
©Inhetmifche wie eS fchetnt ganz flut unb eS mu| beShalb
oieüeid)t fdhon burdh Bererbung, auf aße ffäfle burdh bie
ftänbige Berwenbung eine fogenannte llnempfinbltchfeit ober
Jmmunität fich auSgebilbet haben. Slßgemein ift no^ zu
bewerfen, bafj aße Sßaffer, feien fte Dueß» ober ©runb»
waffer, im Juragebiet bebeutenb gröfjetn Çârtegrab auf»
weifen als im Mitteflanb. Unter $ärte beS SBafferS
oerfteht man einen beftimmten ißrozentfah erbiger Be»
ftanbteile, hauptfä^lidh getöften Kalf, ber bei Berbam»
pfung ben fogenannten Keffelftein bilbet.

Stehen wir oor noch tiefern luffdhlüffen ber ©efun»
bärzeit, alfo ber unterften berfelben, ber SriaSformation,
müffen wir auch hier zuerft wieber beren ©lieberung
oornehmen. ©tefelbe unterfdheibet fidh in ihrer Çaupt»
fadhe, je nadh örtlicher Sage, in bret ooneinanber ab»
weichenbe ©ruppen. 3uoberft Keuper, fanbig merge»
liger Befdhaffenhett, ^auptmufchelfalf, oorwiegenb
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zur Zierde gereichen wird. Der Gemeinderat hat sich

denn auch hinsichtlich der künstlerischen Ausgestaltung
seine Mitwirkung durch die Architekten Vogelsanger
A Maurer in Rüschlikon vorbehalten. Die Bau-
leitung und Bauausführung liegt in den Händen der
eidgen. Baudirektion in Bern.

Quellenkunde»
Vortrag in der Sektion Zürich des schweiz. WerkmeisterVeàndes

von I. L. Karpf, Quellenforscher, Ionen (Aargau).
(Schluß.)

Die eigentliche Juraformation, von der auch die Benen-

nung dieses Gebirges abgeleitet worden ist, unterscheidet
sich in obern oder weißen Jura, geologisch Malm,
mittleren oder braunen Jura, geologisch Dogger
und untern oder schwarzen Jura, geologisch Lias.
Malm zergliedert sich wiederum weiter in Portlandien,
Kimeridgien, Sequanien, Argovien und Oxfordienschichten.
Während nun erstere drei Gruppen, in weiterer Zerle-
gung nur spärlich, meist gar nicht, mit Zwischenbänken
mergeliger Beschaffenheit unterbrochen werden und ob-

wohl teilweise sehr gut gedankt, das heißt in schönen
Quatern oder Platten brechend, zu Bausteinbrüchen wohl
geeignet, sind dieselben aber trotzdem von massenhaften
Spalten durchsetzt, deshalb für Quellenerschließungen
ohne Bedeutung. Viel wichtiger dagegen ist uns die Ar-
govienschicht, zuweilen bis mehrere 100 m mächtig, in-
folge ihres stark mergeligen Habitus, ein ausgezeichneter
Quellenhorizont und anderseits die Unterlage der präch-
tigsten und ausgedehntesten Juraweiden, während die

drei ersten Gruppen entweder als kahle Felsen aufragen
oder von spärlichem Humus überdeckt, den Waldboden
bilden. Oxfordschichten, obwohl spärlich aufgeschlossen,
bis ganz auskeilend, verhalten sich zu Quellenbildungen
günstig, insofern nicht öfters auftretende Eisenhaltigkeit
für bestimmte Zwecke störend wirken kann. Bezüglich des

Argovien ist noch auf ein sehr häufiges und auffallendes
Vorkommen aufmerksam zu machen. Jedem der jemals
Gelegenheit hatte, und das war ja während der langen
Grenzbesetzung für viele der Fall, solche Juraweiden zu
begehen, dem müssen sicher die vielen trichterförmigen
Bodensenkungen aufgefallen sein, die in paralleler An-
ordnung zu Dutzenden, ja zu Hunderten auf einer ein-

zigen Weide vorkommen können, mitunter kaum auffällig
bis zu Größen von S0 und mehr Metern im Durch-
messer und Tiefen von über 10 w. Die meisten sind bis
heute, infolge rationellerer Bewirtschaftung durch das
abgelesene Gesteinsmaterial ausgefüllt und mit Humus
überdeckt worden. Diese Trichter oder Erdfälle sind das

Produkt unterirdisch dahinziehender Wasserläufe. Trotz
seiner mergeligen Beschaffenheit sind seinerzeit bei der

Jurafaltung auch diese Argovienschichten stark gequetscht
oder als Gleitmasse gewaltig aufgestaucht worden und
daher von feinverzweigten Rissen und Rutschflächen durch-
setzt, in die dann bis zu gewissen Tiefen, die atmosphä-
rischen Niederschläge einzudringen vermögen. Da nun
bekanntlich alle Niederschläge schon aus der Luft einen

gewissen Prozentsatz Kohlensäure ausnehmen und weiter
aus den obersten Humusschichten sich ebenfalls mit Hu-
mussäure verbinden, die vermöge ihrer chemischen Zu-
sammensetzung sogar festes Gestein anzugreifen im Stande
sind, wird uns verständlich, daß sie diese Mergel eben-

falls in Bearbeitung nehmen, nach und nach die kalki-

gen Substanzen lösen und fortschwemmen. Auf diese

Weise entstehen dann in diesen Rissen und feinen Spal-
ten erweiternde Kanäle, die je nach Beschaffenheit des

Materials einzelne Stellen stärker angreifen. Bei heftigen
Gewitterregen sowohl, als plötzlich einsetzender Schnee-

schmelze, schwellen diese unterirdischen Wasserläufe, gleich
unsern Bächen stark an, es bilden sich in den erweiter-
ten Teilen Strudel oder Wirbel, über diesen immer größer
werdenden Hohlräumen stürzt schließlich langsam die
Decke ein und damit stehen wir vor einem Trichter oder
Erdfall. Quellentechnisch bieten uns dieselben zwar gar
nichts, indem sie bei großer Trockenheit häufig vollstän-
dig versiegen, bei starken Niederschlägen sogar zur Größe
eines Baches anschwellen können, unter starker Trübung.
Außerdem kann die Sohle solcher Läufe zuweilen sehr
tief liegen. Jeder ernste Fachmann muß deshalb von
solchen Fassungen abraten.

Analoge Verhältnisse wie im Malm, finden wir zum
Teil auch in den nun folgenden Doggerschichten. Im
obern Dogger oder Callvoien finden wir alle
Übergänge je nach Gesteinsart und Schichtenlage und
es können darin genügend starke und auch konstante
Quellen gefunden werden, wenn nicht ein, man möchte
fast sagen, noch größerer Eisengehalt gegenüber dem Ox-
ford, für bestimmte Zwecke von Nachteil ist. Die nun
folgenden Schichten, also der Rest des obern, der ganze
mittlere Dogger oder Hauptropenstein, sowie
ein Teil des untern Doggers bis und mit den Murchi-
sonaeschichten mit ihrem harten, stark zerklüfteten
Gestein, das als wuchtige Felspartien mitunter senkrecht,
aus dem Gelände ausragt, ist für Quellfassungen nicht
günstig, ohne man sei im Stande solche Fassungen auf
der Sohle, also auf der untersten Schicht des untern
Doggers dem Opalinuston anzuschneiden. Hier frei-
lich sind dann wieder ganz ausgezeichnete und zum Teil
recht mächtige Wasserläufe zu erschließen möglich. (Zu-
sammenhang der Versteinerungen, sowie der einzelnen
Schichten.) In der untersten Schicht der Juraformation
der Lias können wir, obwohl nicht sehr mächtig, auf
geeigneten Lagen ebenfalls Wasser finden, sind aber
vielfach infolge reichen Bitumen geholtes einzelner Lager
nicht immer von bestem Geschmack. Auf diesen Umstand
noch speziell verweisend, ist ja bekannt, daß sich die Be-
wohner des Jura an vielen Orten mit Zisternenwasser
begnügen müssen, das von den Dächern beim Regen und
der Schneeschmelze gesammelt wird, teils sogar in Gru-
ben, die nur durch Trockenmauerwerk, ähnlich unserer
frühern Sodbrunnen ausgekleidet sind, in neuerer Zeit
schon infolge des größern Verlustes freilich in Beton.
Hier bleiben nun die gesammelten Wasser liegen, müssen
bei eintretender Trockenheit öfters derart rationiert wer-
den, daß sogar Milch viel billiger und leichter zu be-
kommen ist als Wasser. Über die Qualität wollen wir
keine Worte verlieren, in einem Tropfen unter dem
Mikroskop wimmelt es wie in einem Ameisenhaufen,
besser als „Prosit" sagt man hier schon „guten Appetit".
Während solche Wasser auch in kleinsten Mengen dem
Fremdling unangenehm zusetzen können, verträgt sie der
Einheimische wie es scheint ganz gut und es muß deshalb
vielleicht schon durch Vererbung, auf alle Fälle durch die
ständige Verwendung eine sogenannte Uncmpfindlichkeit oder
Immunität sich ausgebildet haben. Allgemein ist noch zu
bemerken, daß alle Wasser, seien sie Quell- oder Grund-
wasser, im Juragebiet bedeutend größern Härtegrad auf-
weisen als im Mittelland. Unter Härte des Wassers
versteht man einen bestimmten Prozentsatz erdiger Be-
standteile, hauptsächlich gelösten Kalk, der bei Verdam-
pfung den sogenannten Kesselstein bildet.

Stehen wir vor noch tiefern Aufschlüssen der Sekun-
därzeit, also der untersten derselben, der Triasformation,
müssen wir auch hier zuerst wieder deren Gliederung
vornehmen. Dieselbe unterscheidet sich in ihrer Haupt-
sache, je nach örtlicher Lage, in drei voneinander ab-
weichende Gruppen. Zuoberst Keuper, sandig merge-
liger Beschaffenheit, Hauptmuschelkalk, vorwiegend
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faltiger SRatur, ßart oorßeßenbe Söänfe bilbenb unb
^uutfanbßein, alfo fanbfteinartigcn ©ßaratterS mit
Weißens rötttdßen ©inlagerungen. ®iefcr letztere ifi frei=
Keß nur im Safetjura, bem IHtjeinbett entlang aufge»
fdßloffen unb eS roirb angenommen, baß berfelbe über»
ßaupt nidßt in bie gurafattung einbezogen morben fei.
Keuper !ann foroett aufgestoßen, in feinen obern Sagen
SU guten Oueübitbungen beitragen. gn tiefern ©cßicßten
ejiftteren bann freiließ reeßt oft ©ipënefter, ber burdß
feine Sôëtic^feit bie SBaffer ßart maeßt. iSiSroeilen ßn-
Ken loir etnjetne ©cßicßten aueß oon Koßlenfcßmiffen
bureßzogen, bie ebenfalls nachteilig roirîen tonnen. gn
tiefem forooßl, mte in bem nun fotgenben SJlufeßeltalt
finben mir bie ©alz» unb 93itterquetlen, aueß bie beîann»
ten SßermalqueHen oon S3aben, ©eßinznaeß ro. entfprht»
0en au§ biefen ©cßicßten. SBte Son bemerîf, îommt
^Buntfanbßetn für unS in ber ©dßroetz nießi ftarî in
Stage. Stilgemein iß biefe SriaSformation für unfere
93olf§roirtSaft feßr mistig roegen ißren ©atzoortommen,
auf bie idß aber ßeute meßt auSfütjrütfier eingeben îann.
9ludt) iß eS nid^t möglicß, im iftaßmen eineS attgemetnen
Vortrages, nodß näßer auf ben gura einzugeben. SJlan ßört
uur immer, unb biefe Stußaffung iß faß allgemein, ber
3ura fei fo mafferarm. hinter biefe Söeßauptung barf frei»
Keß ein gragezeidßen gemalt merben, man îann otel eßer
fugen bie ©rfcßlleßungSfcßroierigteiten fur ®äffer ßnb
iui gura oiet größere atS anberSmo, aber SB äffer finb,
mitunter Heine Komplexe ausgenommen, audj bort cor*
ßanben, maS icß aus langjährigen eigenen ©rfaßrmtgen
uerftd)ern barf. gubem finb im gura melt rnebr als im
SJiitteHanb, zur Seßimmung oon Quellen^ geotogiSe
^enntniffe in meitgebenbem SJlaße notroenbig, unb ge»
ïabe auS btefem SJiangel refultteren mebrteitS bie z«
taufenben zäbtenben SJiißerfotge.

gießen mir auf unferem geißigen gluge rtoeß für
einen SJioment in baS ©ebiet unferer Ollpen. ©o impo»
funt unb eigenartig rote fie beute oor uns ßeßen, fo un»
öeßeuer gemaltig erzählen fie unS auch oon ben Slatur»
eräften ißrer ©ntßeßung. ©S mürbe zu meit füßren aueß
uur tn größten Umriffen ißre SagerungSoerßättniffe, fo=
uote ißre ungeßeuren Sedfattenbilbungen, bem Sinzeinen
aueß nur einigermaßen oerßänblS zu madßen, ba oieler»
ortS bie älfeßen ©dßidßten zu oberft itnb bie jüngßen
oarunter beobachtet merben fönnen. gn ben Sllpen ßn»
oen mir faß auSnaßmSloS forooßt bie £atßänge als
uudß bie ßößer gelegenen SBergßänge aus Skrgfdjutt unb
Stümmerßalben entßanben, bie entroeber oon SBalb be=

Hetbet, ober als SBeiben bienen. ©iefelben ßaben faß
ourdßmeg bie gäßigteit, feßr oiel SBaffer aufzunehmen
unb an geeigneten ©teilen roieber abzugeben, abgefeßen
oon benjenigen, bie überhaupt ftänbig mit ©cßneeßrnen
|nJßerbtnbung ßeßen. gn ben SBoralpen begegnen uns
oefannte ©eßalten tertiären llrfprungS, mie Siagelßuß
unb ©anbßein, ber SRoIaffe angeßörenb. Stecht auffällig
unb für unfern groecE miffenSmert iß, baß ßdß ißre
^fßicßten gegen bie |>o<ßalpen neigen. ®le SJlolaffe iß
alfo gleidßfam tn bie fer Sticßtung tn bie îtefe oerfunîen
Uno eS ßnb bann ältere ©dßidßten, treibe unb Kalt auf
r^felben gefdßoben, ober oon biefen überfattet morben.

p^o nidßt in ben bereits angeführten Srümmerßalben
IStbare SBafferauStäufe ober Sluftriebe oorfommen, iß
f'an infolge ber 93ielgeßaltig!eit unb Slrt beS ©eßetnS
aum im ©taube, aueß nur für eine einzige Salbilbung

attgemeine StnßattSpunHe geben zu îônnen, oßne fid)
^

m
uuf bem betreßenben ©eblet zu beßnben.

S3ermenben mir beSßalb nodß einige SBorte über bie

®ufdßließung oon Quellen. Stacßbem nun auf
•®*unb aller oorermäßnten geßßeUungen ein SBaffer*
ortommen mit ©idßerßeit angenommen merben barf,

9®ßt man geroößnlicß baran, biefe gaffungSarbeiten tn
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Sîonîurrenz auSzufdßieiben. ®aß bann bie Arbeiten bent
billigßen ober bodß mtnbeßenS bem giüeitbiUigßen 93e=

roerber zugefprodßen merben, iß faß atigemein UfuS.
Stan frägt ïaum nadß quettenteeßnifeißen îîenntniffen unb
Srfaßrungen. ^>ier, mo bodß zum mtnbeßen ber Seitenbe
bie tBeSaffenßeit ber StuSßuböffnung oon SOteter zu
Steter genau oerfolgen, jebe, audß bie gertngße SSerän»

berung in ber S3obenbeSaßenßett fofort ertennen unb
ZU beurteilen bie gäßigfeit befißen foHte, gerabe ßier
mangelt eS am meiften. SötiUionen oon granfen ßätten
auf biefe SBeife feßon erfpart unb bie Srgiebigfeit ber
Quellen tn oielen gäUen gleichzeitig noeß oermeßrt mer=
ben îônnen. SBenn idß bie 93eßauptung aufßelle, 40 bis
50 % ber ßeute beßeßenben QueKenfaffungen finb unge=
nügenb tief, ober in fatfeßet Sticßtung ausgeführt mor«
ben, fo gefeßteßt baS auf ©runb ber gemaeßten @rfaß=

rungen unb S3eobadßtungen, abgefeßen baoou, mieotele
fdßöne Quellen burdß unoernünftige ©prengungen beben»
tenb oerminbert ober ganz oetloren gegangen finb.
©prengungen îônnen rießtig bemeffen angeroenbet zum
ißorteit btenen, aber aueß ßier fcßSen ungenügenbe S?ennt=

niffe nidßt oor ©cßaben. gerner îann roäßrenb ben gaf=
fungSarbeiten, beßeßen fte nun tn oßenen ©räben ober
©tollen, nidßt genug ©orge getragen merben auf äußerße
Stetnlicßlett, fomoßl burdß bie Slrbeiter felbß, als audß
in ber 93erroenbung beS notroenbigen SJtaterialS. gu=
bringen oon Sannäßen, überhaupt fpolz auf bie gaß
fungSleitung barf unter ïeinen Umßänben ßattßnben,
leiber îommt baS immer nodß oor, beeinträchtigt jeboeß
bte Qualität beS SBafferS in ßoßem ©rabe unb zeugt
oon totalem Unoetßanb. gaffungSßeKen füllten allgemein
minbeßenS 4 m unter ber ©rboberßäcße liegen, je tiefer
befio beffer, 7 bis 8 m bei oßenen ©räben bürfen fdßan
gemagt merben. SBo bie SBefcßüßenßett beS 58obenS eS

erlaubt, iß ab 5 m mit ©toKen meiter zu faßten. Seim
©InbecEen oon gaffungSgräben iß barauf zu adßten, baß
fämtticßeS ©perrmateriat mteber herausgebracht roirb.
SIEfäflige ^olzrüdßänbe oerurfadßen naeß unb nadß einen
miberlihen ©erudß im SBaffer. ÉEe ©arnmel» ober Kon»
troEßellen füllten minbeßenS 70 bis 80 cm mett fein,
mit Beer» unb Überlauf unb üerfcßließbarem ©ußbecfel
oerfeßen.

SJlan mürbe mir füglicß mit Stedßt ©infeitigïeit oor
merfen, menn icß nießt nodß einer allgemein eingebür
gerten SJletßobe, Quellen aufzufudßen einige SBorte mib
men mürbe, idß meine bie Sâtigïeit mit ber SBünfcßel
rute. 2BaS eine SBünfcßelrute iß, merben bte meißen
unter gßnen bereits miffen. @S ift ein einfadßer ober
gegabelter ©tab ober groetg, früßer ßauptfädßlidß aus
£>olz oon einer ©taube, ßeute größtenteils auS SJletall'
mie ©ifen, Kupfer, Sllumtnium k. ^eute iß audß bte

Nr. k Jllnstr. schweiz. Haudw .-Zeitung („Meisterblatt") 6l

kalkiger Natur, stark vorstehende Bänke bildend und
Buntsandftein, also sandsteinartigen Charakters mit
meistens rötlichen Einlagerungen. Dieser letztere ist frei-
kich nur im Tafeljura, dem Rheinbett entlang aufge-
schlössen und es wird angenommen, daß derselbe über-
Haupt nicht in die Jurafaltung einbezogen worden sei.
Keuper kann soweit aufgeschlossen, in seinen obern Lagen
zu guten Quellbildungen beitragen. In tiefern Schichten
existieren dann freilich recht oft Gipsnester, der durch
seine Löslichkeit die Wasser hart macht. Bisweilen fin-
den wir einzelne Schichten auch von Kohlenschmissen
durchzogen, die ebenfalls nachteilig wirken können. In
diesem sowohl, wie in dem nun folgenden Muschelkalk
finden wir die Salz- und Bitterquellen, auch die bekann-
ten Thermalquellen von Baden, Schinznach ?c> entsprin-
gen aus diesen Schichten. Wie schon bemerkt, kommt
Buntsandftein für uns in der Schweiz nicht stark in
Frage. Allgemein ist diese Triasformation für unsere
Volkswirtschaft sehr wichtig wegen ihren Salzvorkommen,
auf die ich aber heute nicht ausführlicher eingehen kann.
Auch ist es nicht möglich, im Rahmen eines allgemeinen
Vortrages, noch näher auf den Jura einzugehen. Man hört
nur immer, und diese Auffassung ist fast allgemein, der
Jura sei so wasserarm. Hinter diese Behauptung darf frei-
kich ein Fragezeichen gemacht werden, man kann viel eher
sagen die Erschließungsschwierigkeiten für Wasser sind
im Jura viel größere als anderswo, aber Wasser sind,
mitunter kleine Komplexe ausgenommen, auch dort vor-
Handen, was ich aus langjährigen eigenen Erfahrungen
versichern darf. Zudem sind im Jura weit mehr als im
Mittelland, zur Bestimmung von Quellen geologische
Kenntnisse in weitgehendem Maße notwendig, und ge-
rade aus diesem Mangel resultieren mehrteils die zu
taufenden zählenden Mißerfolge.

Ziehen wir auf unserem geistigen Fluge noch für
einen Moment in das Gebiet unserer Alpen. So impo-
sant und eigenartig wie sie heute vor uns stehen, so un-
geheuer gewallig erzählen sie uns auch von den Natur-
kräften ihrer Entstehung. Es würde zu weit führen auch
nur in größten Umrissen ihre Lagerungsverhältnisse, so-
wie ihre ungeheuren Deckfaltenbildungen, dem Einzelnen
auch nur einigermaßen verständlich zu machen, da vieler-
arts die ältesten Schichten zu oberst und die jüngsten
darunter beobachtet werden können. In den Alpen sin-
den wir fast ausnahmslos sowohl die Talhänge als
auch die höher gelegenen Berghänge aus Bergschutt und
Trümmerhalden entstanden, die entweder von Wald be-
kleidet, oder als Weiden dienen. Dieselben haben fast
durchweg die Fähigkeit, sehr viel Wasser auszunehmen
und an geeigneten Stellen wieder abzugeben, abgesehen
von denjenigen, die überhaupt ständig mit Schneefirnen
m Verbindung stehen. In den Voralpen begegnen uns
bekannte Gestalten tertiären Ursprungs, wie Äagelfluh
und Sandstein, der Molasse angehörend. Recht auffällig
und für unsern Zweck wissenswert ist, daß sich ihre
Schichten gegen die Hochalpen neigen. Die Molasse ist
also gleichsam in dieser Richtung in die Tiefe versunken
jîud es sind dann ältere Schichten, Kreide und Kalk auf
^selben geschoben, oder von diesen überfaltet worden.

Ao nicht in den bereits angeführten Trümmerhalden
Uchtbare Wasserausläufe oder Auftriebe vorkommen, ist
uwn infolge der Vielgestaltigkeit und Art des Gesteins
räum im Stande, auch nur für eine einzige Talbildung
Allgemeine Anhaltspunkte geben zu können, ohne sich

ì'm ^uf dem betreffenden Gebiet zu befinden.
Verwenden wir deshalb noch einige Worte über die

Erschließung von Quellen. Nachdem nun auf
^rund aller vorerwähnten Feststellungen ein Wasser-

orkommen mit Sicherheit angenommen werden darf,
»eyt man gewöhnlich daran, diese Fassungsarbeiten in
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Konkurrenz auszuschreiben. Daß dann die Arbeiten den,
billigsten oder doch mindestens dem zweitbilligsten Be-
werber zugesprochen werden, ist fast allgemein Usus.
Man frägt kaum nach quellentechntschen Kenntnissen und
Erfahrungen. Hier, wo doch zum mindesten der Leitende
die Beschaffenheit der Aushuböffnung von Meter zu
Meter genau verfolgen, jede, auch die geringste Verän-
derung in der Bodenbeschaffenheit sofort erkennen und
zu beurteilen die Fähigkeit besitzen sollte, gerade hier
mangelt es am meisten. Millionen von Franken hätten
auf diese Weise schon erspart und die Ergiebigkeit der
Quellen in vielen Fällen gleichzeitig noch vermehrt wer-
den können. Wenn ich die Behauptung aufstelle, 40 bis
50 °/o der heute bestehenden Quellenfassungen sind unge-
nügend tief, oder in falscher Richtung ausgeführt wor-
den, so geschieht das auf Grund der gemachten Ersah-
rungen und Beobachtungen, abgesehen davon, wieviele
schöne Quellen durch unvernünftige Sprengungen bedeu-
tend vermindert oder ganz verloren gegangen sind.
Sprengungen können richtig bemessen angewendet zum
Vorteil dienen, aber auch hier schützen ungenügende Kennt-
nisse nicht vor Schaden. Ferner kann während den Fas-
sungsarbeiten, bestehen sie nun in offenen Gräben oder
Stollen, nicht genug Sorge getragen werden auf äußerste
Reinlichkeit, sowohl durch die Arbeiter selbst, als auch
in der Verwendung des notwendigen Materials. Zu-
bringen von Tannästen, überhaupt Holz auf die Fas-
sungsleitung darf unter keinen Umständen stattfinden,
leider kommt das immer noch vor, beeinträchtigt jedoch
die Qualität des Wassers in hohem Grade und zeugt
von totalem Unverstand. Fassungsstellen sollten allgemein
mindestens 4 m unter der Erdoberfläche liegen, je tiefer
desto besser, 7 bis 8 m bei offenen Gräben dürfen schon
gewagt werden. Wo die Beschaffenheit des Bodens es
erlaubt, ist ab 5 m mit Stollen weiter zu fahren. Beim
Eindecken von Fassungsgräben ist darauf zu achten, daß
sämtliches Sperrmaterial wieder herausgebracht wird.
Allfällige Holzrückstände verursachen nach und nach einen
widerlichen Geruch im Wasser. Alle Sammel- oder Kon-
trollstellen sollten mindestens 70 bis 80 em weit sein,
mit Leer- und Überlauf und verschließbarem Gußdeckel
versehen.

Man würde mir füglich mit Recht Einseitigkeit vor
werfen, wenn ich nicht noch einer allgemein eingebür
gerten Methode, Quellen aufzusuchen einige Worte wid
men würde, ich meine die Tätigkeit mit der Wünschel
rute. Was eine Wünschelrute ist, werden die meisten
unter Ihnen bereits wissen. Es ist ein einfacher oder
gegabelter Stab oder Zweig, früher hauptsächlich aus
Holz von einer Staude, heute größtenteils aus Metall'
wie Eisen, Kupfer, Aluminium zc. Heute ist auch die
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©abelform bte gebräuchlichere 3Irt. Slnfaffen unb galten
berfclben ifi gana oerf<f)teben. ©Inaelne faffen blefeïben
mit Dbergtiff, tragen fie h^rijotital bis oertifal auf
Srufthölje oor fich »her, anbere faffen btefel&e mit Un=

tergriff in gleicher Stellung ober Sage. Selm überfcf)ret=
ten geroiffer SSorfommen beS ©rbtnnern, mac|t bie Rute
umoiUfürlicf) geroiffe S3eroegungen, bie Spitze betfelben
gie^l fiel) entroeber abroärtS gegen ben 33oben, ober bann
aufroärtS bis rücfroärtS gegen bie 93ruft beS Prägers.
Sa§ ©igenartigfte an ber ganzen Sacije ift nun, baff
nur gemiffe SRenfdjen mit betfelben benannte SluSfchtäge
haben, roährenb ber größere Seil bafür unempfiublich
bleibt. ©eS^alb ift bie SReinung unb ber ©laube an
bie SBünfchelrute fc^on feit früheren Jahrhunberten feljr
geteilt. (Semonftr.)

Stuf ber einen Seite finben mir marme Refürroorter
für biefelbe unb il>re SlnroenbungSmöglicf)feit für alle
möglichen SBobenfehähe. SlnDerfeltS aber auch bie grim=
migften ©egner, fpejted unter ber 9Siffenftf)aft unb ben
einmal ©epreüten. Sie ©eologen, mit menigen Slusnafp
men, betrachten ben Rutengänger ebenfo als ein Kur=

pfufdjer, rote bte SRebijlner bte Raturljetlärate. (93er=

roenbung ber Rute älter als bte ©eologie.) Unleugbare
Satfadje ift unb bleibt, bafj mit ber 3Bünfcf)eIrute, nebft
ntelen SRifjerfolgen, tatfächlicf) aber auch ganj bebeutenbe

©rfolge oerseichnet roerben lönnen. Stuf biefe ©rfolge roet--

ter einjugehen, ift nicht notroenbig, Sie alle roirb e§

roeit mehr intereffieren, ben ©rünben unb Urfadjen nach»

suforfe^en, bie leiber immer unb immer roteber SRijjer»
erfolge geitigen. S3ereitS im jugenblichen Sllter oon 15

fahren hat ber Sprechenbe SSerfud^e mit ber 2Bünfchel=
rute angefangen unb biefem ©ebiet audh roeiterhin unb
bei jeber (Gelegenheit bie gröfjte Stufmerffamfelt gefchercft.

Stänbige Übungen einerfettS unb eine Unmenge Ra<h=

Prüfungen jit jeber SageS= unb jeber JahreSjeit, liefen
mid) etnen Qufammenhang oermuten jroifd&en menfehtt*
eher ©mpfinbungSmögltchfeit ju unterirbifchen Rorfom»
men. ®elegentlic|e SRifjetfolge gaben immer roieber neuen

Stoff ju roeitern S3erfucf)en, bie mich nach unb baju
führten, btêfe Rutenroirfungen auf einen 3ufammenhang
mit ©rbmagnetiSmuS überjuleiten Iphpfif. ©ebiet, nod)
Diele unbelannte Kräfte, Raturgefeh). Rachprüfungen an
Stellen mit RutenauSfdjlägen, mit einer 93uffoïe, geigten

auf biefe auffallenberroeife gana ähnlich« SBirfungen.
Slber notf) Diel roeiter hob«« mid) meine Sßetfuche ge»

führt. So unglaublich eS rooht erfcheinen mag, brachte

tçh «3 nach unb nae| baju, beim blojjen Überfchreiten
eineS ©ebieteS, ohne irgenb ein Jnfirument, in ben

gtngerfpihen allfällige äßafferoorfommen ju fühlen.
(Semonftr.) Seiber fottte man ftch aber auch hi«*to fo
gut rote In jeber anbern Kunft fiänbig üben, ba längere
Unterlaffung ftetS roieber SRänget geigt. Rachprüfungen
oon Orten, roo nach SIngabe anberer Rutengänger SBaf»

fer oernmtet, aber ohne ©tfolg gegraben roorben, geigten
audh mir oielfach RutenauSfchläge. SaS oeranlafjte mich
bann, mit aller ©nergte unb Slufroenbung ber mir §u
©ebote ftehenben SRittel in bte geologifche SBiffenfchaft etn=

anbringen, um fo oon oerfchiebenen @eficf)tSpunften biefeS

geroijü fehr tntereffante ©ebiet ber Ouellenfunbe roeiter au

ergrünben. S3iS heut« ift nun meine Stuffaffung oorläuftg
foigenbe: Unfer ©rbinnereS roirb oon ©rbftrömen, jebero
falls eleltromagnetifdjer Slrt, in ftänbigem Kreislauf
bu«h$ogen. Sie oerfchiebenen S3eftanbteile unferer @rb=

rtnbe bilben je nach Sufammenfetjuitg beffere ober roe-

niger gute Setter, genau rote unS auf bem ©ebiet ber
angeroanbten ©lettrigität aur ©enüge befannt. (Rabio
te<h- ©rrungenfehaft ber legten Jahre.) Sludj ber SRenfch
bilbet tn feiner Jufammenfehung, ph#falif<h auSgebrucft,
ein galoanif<h»magnetif<heS ©lement, beffen SirahlungS=
unb ©mpftnbungSoetmögen ich ^er nicht näher befinie*

ren ober gettegen roiH. ©rroähne nur bie bis h«ute 9«=

machten Beobachtungen über ^ppnotiSmuS, perfönlichcr
SRagnetiSmuS, Suggeftionen ac., alfo 2SiHenS= ober ©e=

banfenübertragungen, fogar auf grojjje ©ntfernungen.
SSerblnben roir nun unfere beiben §änbe mit einem ga=
belfocmigen ober auch geraben ©egenfianb, mu§ barauS
ein ununterbrochener Kreislauf, ober technifch auSgebrücft,
ein gefchloffener StromîreiS entftehen. Kommen roir in
biefem 3«f^nb tn eine SBirfungSfphäre intenfto aufam=
mengehaltener ©rbftröme, roirb barauS eine iRücfroirfung
entftehen, unb ba ber menfdhlidhe DrganiSmuS ber em=

pftnbltdhere Seit ift, fomit auf btefen. Siefe fRüclroir=

ïnng mag fi«h nun ähnlich einem Kurafdjiufj in ber
eleftrifcljen Seitung, auch i" einem IRutenauSfchlag au§=

roirfen, bie Sicherungen ftnb oietteicht tn ben SRuSfelner*
oen ber tßorberarme au fudjen. äluf aüe gäHe ift eS nidjt
bte IRute, ber biefe gehetmniSootlen SBirfungen angefchrte=
ben roerben müffen, fie bient oielmehr nur als 3Rittet
aum ßroect. Stuf biefe Sinnahme erliäre ich wir bte öfters
etntretenben SRifjerfolge bei ^Rutengängern folgenber«
majsen. 2Bie roir im geologifdjen Seil bereits gefehen,
fteHt unfere ©rbrtnbe abfotut fein fompafteS ©anaeS bar,
fonbern fie ift maffenhafi burchfe^t oon Brüchen, Stiffen,
SSerfdhtebungen, foroohl horigontal, als oertifal. Surch
btefelben entftehen bann tn ber girfulation ber @rb=

ftröme unbebingt Störungen, fie roerben bei folgen
SBrüdhen ober SSerfchtebungen geflaut unb nach anbern
Selten abgelenft. Surch eine folche Slbtenfung entfteht
bann ein örtlicher Strombünbel. SaS äBaffer, befannt
als ein guter Seiter, mag aus ben otelen oeraroetgten
aßaffetfäben, bte fctfliefjlich olS ©anaeS aufammenlaufen,
ebenfalls biefe ©rbftröme aus roeiter Umgebung a«fam=
mer,leiten au einem magnetifdjen Strombünbel. über ble=

fen fann alfo In beiben oonetnanber gana abroeichenben
Sitten ein IRutenauSfchlag fiattfinben, roenn fchltefjlidj auch
nidht gana wit bem glelcfien ©efübl ober ©mpfinben, fo
bodj, um felbft ben ^Rutengänger au täuf^en. ©S ift baS
freilief) oon mir nur eine Çppothefe ohne grünbliche
roiffenfchaftliche SSeftätigung unb möchte fold^e auch uur
in biefem Sinne aufgefaßt roiffen. Slufer biefer etnen,
{ebenfalls häufigfien Säufchung, fann ber ^Rutengänger,
ba eben auch nur SRenfch, oon otelen h«ute, auut Seil
noch unbefannten ©inflüffen, au Qrrtümmern oerleitet
roerben, fie ausführlicher au behanbeln mangelt nicht nur
bie 3«tt/ fonbern roeit mehr bte nötige ©rfenntntS. Stur
baS eine ift ftdjer, bte SBünfcfielrute unb ihr ©ebrauch
roirb roie feit $abäaufenben ben Slnfetnbungen oon
allen Seiten, auch roeiterhin ihr gelb behaupten unb
bringen eS bie SSertreter ber SBiffenfdjaft fpegteH au§
lßh#f unb SRebiatn einmal überS fperj, fidh für ben
Rutengänger unb feine Seeinfluffnng au tntercffleren, um
oon roiffenfdjaftlichen ©eftchtSpunften biefem problem
näher au treten, roirb eS bann gemetnfchaftttch mit bem
©eologen möglich werben, bie heutigen noch gegenfettigen
großen SRifjerfotge auf ein ÜRinimum au befchränfen
ober oieUeicht gana auSaufdhalten. SteS ift mein SBunfch
aum SBohle unferer gefamten SSolfSroirtfchaft unb un=
ferer Radyroelt

OerbM4$we$ea.
ßftutenakr ©eroerfietag in Slltftätten (St. ©allen).

SRan fchreibt ber „Slppena. 3*9-": ®te oon ißräftbent
KantonSrat Stubach (St. ©allen) geleitete orbentllche
Selegiertenoerfammlung beS Kantonalen ©eroerbeoer»
banbeS roar oon 110 Slbgeorbneten befucht ; fie ertebigte
oor allem bie orbentltdjen gahreSgefchäfte, genehmigte
im Sinne ber Slnträge ber Reoiforen Jahresbericht unb
JahreSredjnung per 1925 unb baS SBubget pro 1926,
ben Bericht unb bie Kaffarechnungen über bie SehrtingS=
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Gabelform die gebräuchlichere Art. Anfassen und Halten
derselben ist ganz verschieden. Einzelne fassen dieselben
mit Obergriff, tragen sie horizontal bis vertikal auf
Brusthöhe vor sich cher, andere fassen dieselbe mit Un-
tergriff in gleicher Stellung oder Lage. Beim überschrei-
ten gewisser Vorkommen des Erdinnern, macht die Rute
unwillkürlich gewisse Bewegungen, die Spitze derselben
zieht sich entweder abwärts gegen den Boden, oder dann
auswärts bis rückwärts gegen die Brust des Trägers.
Das Eigenartigste an der ganzen Sache ist nun, daß

nur gewisse Menschen mit derselben benannte Ausschläge
haben, während der größere Teil dafür unempfindlich
bleibt. Deshalb ist die Meinung und der Glaube an
die Wünschelrute schon seit früheren Jahrhunderten sehr
geteilt. (Demonstr.)

Auf der einen Seite finden wir warme Befürworter
für dieselbe und ihre Anwendungsmöglichkeit für alle
möglichen Bodenschätze. Anderseits aber auch die grim-
migsten Gegner, speziell unter der Wissenschaft und den
einmal Geprellten. Die Geologen, mit wenigen Ausnah-
men, betrachten den Rutengänger ebenso als ein Kur-
pfuscher, wie die Mediziner die Naturheilärzte. (Ver-
wendung der Rute älter als die Geologie.) Unleugbare
Tatsache ist und bleibt, daß mit der Wünschelrute, nebst
vielen Mißerfolgen, tatsächlich aber auch ganz bedeutende

Erfolge verzeichnet werden können. Auf diese Erfolge wei-
ter einzugehen, ist nicht notwendig, Sie alle wird es

weit mehr interessieren, den Gründen und Ursachen nach-
zuforschen, die leider immer und immer wieder Mißer-
erfolge zeitigen. Bereits im jugendlichen Alter von 15

Jahren hat der Sprechende Versuche mit der Wünschel-
rute angefangen und diesem Gebiet auch weiterhin und
bei jeder Gelegenheit die größte Aufmerksamkeit geschenkt.

Ständige Übungen einerseits und eine Unmenge Nach-
Prüfungen zu jeder Tages- und jeder Jahreszeit, ließen
mich einen Zusammenhang vermuten zwischen menschli-
cher Empfindungsmöglichkeit zn unterirdischen Vorkom-
men. Gelegentliche Mißerfolge gaben immer wieder neuen

Stoff zu weitern Versuchen, die mich nach und nach dazu
führten, dièse Rutenwirkungen auf einen Zusammenhang
mit Erdmagnetismus überzuleiten (physik. Gebiet, noch
viele unbekannte Kräfte. Naturgesetz). Nachprüfungen an
Stellen mit Rutenausschlägen, mit einer Bussole, zeigten
auf diese auffallenderweise ganz ähnliche Wirkungen.
Aber noch viel weiter haben mich meine Versuche ge-

führt. So unglaublich es wohl erscheinen mag. brachte
ich es nach und nach dazu, beim bloßen Überschreiten
eines Gebietes, ohne irgend ein Instrument, in den

Fingerspitzen allfällige Wasservorkommen zu fühlen.
(Demonstr.) Leider sollte man sich aber auch hierin so

gut wie in jeder andern Kunst ständig üben, da längere
Unterlassung stets wieder Mängel zeigt. Nachprüfungen
von Orten, wo nach Angabe anderer Rutengänger Was-
ser vermutet, aber ohne Erfolg gegraben worden, zeigten
auch mir vielfach Rutenausschläge. Das veranlaßte mich
dann, mit aller Energie und Aufwendung der mir zu
Gebote stehenden Mittel in die geologische Wissenschaft ein-

zubringen, um so von verschiedenen Gesichtspunkten dieses

gewiß sehr interessante Gebiet der Quellenkunde weiter zu
ergründen. Bis heute ist nun meine Auffassung vorläufig
folgende: Unser Erdinneres wird von Erdströmen, jeden-
falls elektromagnetischer Art, in ständigem Kreislauf
durchzogen. Die verschiedenen Bestandteile unserer Erd-
rinde bilden je nach Zusammensetzung bessere oder we-
niger gute Leiter, genau wie uns auf dem Gebiet der
angewandten Elektrizität zur Genüge bekannt, l Radio
tech. Errungenschaft der letzten Jahre.) Auch der Mensch
bildet in seiner Zusammensetzung, physikalisch ausgedrückt,
ein galvanisch-magnetisches Element, dessen Strahlungs-
und Empfindungsvermögen ich hier nicht näher definie-

ren oder zerlegen will. Erwähne nur die bis heute ge-
machten Beobachtungen über Hypnotismus, persönlicher
Magnetismus, Suggestionen zc., also Willens- oder Ge-
dankenübertragungen, sogar auf große Entfernungen.
Verbinden wir nun unsere beiden Hände mit einem ga-
belförmigen oder auch geraden Gegenstand, muß daraus
ein ununterbrochener Kreislauf, oder technisch ausgedrückt,
ein geschlossener Stromkreis entstehen. Kommen wir in
diesem Zustand in eine Wirkungssphäre intensiv zusam-
mengehaltener Erdströme, wird daraus eine Rückwirkung
entstehen, und da der menschliche Organismus der em-
pfindlichere Teil ist, somit auf diesen. Diese Rückwir-
kung mag sich nun ähnlich einem Kurzschluß in der
elektrischen Leitung, auch in einem Rutenausschlag aus-
wirken, die Sicherungen sind vielleicht in den Muskelner-
ven der Vorderarme zu suchen. Auf alle Fälle ist es nicht
die Rute, der diese geheimnisvollen Wirkungen zugeschrie-
ben werden müssen, sie dient vielmehr nur als Mittel
zum Zweck. Auf diese Annahme erkläre ich mir die öfters
eintretenden Mißerfolge bei Rutengängern folgender-
maßen. Wie wir im geologischen Teil bereits gesehen,
stellt unsere Erdrinde absolut kein kompaktes Ganzes dar,
sondern sie ist massenhaft durchsetzt von Brüchen, Rissen,
Verschiebungen, sowohl horizontal, als vertikal. Durch
dieselben entstehen dann in der Zirkulation der Erd-
ströme unbedingt Störungen, sie werden bei solchen
Brüchen oder Verschiebungen gestaut und nach andern
Seiten abgelenkt. Durch eine solche Ablenkung entsteht
dann ein örtlicher Strombündel. Das Wasser, bekannt
als ein guter Leiter, mag aus den vielen verzweigten
Wasserfäden, die schließlich als Ganzes zusammenlaufen,
ebenfalls diese Erdströme aus weiter Umgebung zusam-
menleiten zu einem magnetischen Strombündel, über die-
sen kann also in beiden voneinander ganz abweichenden
Arten ein Rutenausschlag stattfinden, wenn schließlich auch
nicht ganz mit dem gleichen Gefühl oder Empfinden, so
doch, um selbst den Rutengänger zu täuschen. Es ist das
freilich von mir nur eine Hypothese ohne gründliche
wissenschaftliche Bestätigung und möchte solche auch nur
in diesem Sinne aufgefaßt wissen. Außer dieser einen,
jedenfalls häufigsten Täuschung, kann der Rutengänger,
da eben auch nur Mensch, von vielen heute, zum Teil
noch unbekannten Einflüssen, zu Jrrtümmern verleitet
werden, sie ausführlicher zu behandeln mangelt nicht nur
die Zeit, sondern weit mehr die nötige Erkenntnis. Nur
das eine ist sicher, die Wünschelrute und ihr Gebrauch
wird wie seit Jahrtausenden trotz den Anfeindungen von
allen Seiten, auch weiterhin ihr Feld behaupten und
bringen es die Vertreter der Wissenschaft speziell aus
Physik und Medizin einmal übers Herz, sich für den
Rutengänger und seine Beeinflussung zu interessieren, um
von wissenschaftlichen Gesichtspunkten diesem Problem
näher zu treten, wird es dann gemeinschaftlich mit dem
Geologen möglich werden, die heutigen noch gegenseitigen
großen Mißerfolge auf ein Minimum zu beschränken
oder vielleicht ganz auszuschalten. Dies ist mein Wunsch
zum Wohle unserer gesamten Volkswirtschaft und un-
serer Nachwelt!

Kantonaler Gewervetag in Altstätten (St. Gallen).
Man schreibt der „Appenz. Ztg.": Die von Präsident
Kantonsrat Studach (St. Gallen) geleitete ordentliche
Delegiertenversammlung des Kantonalen Gewerbever-
bandes war von 11V Abgeordneten besucht; sie erledigte
vor allem die ordentlichen Jahresgeschäfte, genehmigte
im Sinne der Anträge der Revisoren Jahresbericht und
Jahresrechnung per 1925 und das Budget pro 1926,
den Bericht und die Kassarechnungen über die Lehrlings-
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